
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 47

Artikel: Man sagt...

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649213

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649213
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Man
»agi...

doss wir in der Schweiz recht gleichgültig
geworden sind gegenüber dem Zeitge-
schehen, recht sicher, uns könne in diesem
Kriege nichts mehr passieren, so gleich-
gültig und so sicher, dass wir vermeinten,
unser liebes eigenes Dasein sei weitaus
das Wichtigste, mit dem wir uns zu be-
fassen hätten. Daraus ergibt sich dann
auch, dass viele Schweizer glauben, sie
müssten ihr Schweizertum mit dem
landesüblichen Kritisieren und Schimpfen
nachweisen. Man schimpft über alle Mass-
nahmen der Behörden und zwar nicht nur
über die erlassenen Gesetze und Dekrete,
sondern natürlich auch darüber, dass dies
und jenes noch nicht befohlen, noch nicht
angeordnet, noch nicht geordnet sei. Man schimpft, weil das Brot
nicht schon vor Jahresfrist, sondern erst heute rationiert worden
sei, weil die Sonntagsbillette erst im Dezember statt schon jetzt
eingeführt werden sollen. Man weiss alles und jedes besser und
übersieht bei diesem Kritisieren und Schimpfen die Sonne, die noch
9onz unverdient hell über dem Schweizerlande strahlt.
Diese Sonne brauchte nämlich gar nicht so ungetrübt zu scheinen
"ad sie tut dies gar nicht etwa deshalb, weil wir Schweizer dafür
ein besonderes Verdienst erworben hätten. Eigentlich ist es Wasser
ms Meer getragen, wenn darauf hingewiesen wird, dass wir unser
Vorläufig fast einzigartiges Wohlergehen nur unserer günstigen
9'ographischen Lage verdanken und vielleicht — und dafür wollen
*ir unseren Behörden tagtäglich danken — dem Weitblick und der
Sowissenhaften, unermüdlichen Arbeit der Männer und Frauen,
<iic an leitender Stelle in jenen Behörden tätig sind.
Did eben dieser Weitblick und diese gewissenhafte, unermüdliche
Arbeit wird viel zu oft in Zweifel gezogen und zwar auch von Leuten,

Natur nicht immer dazu berufen sind. Oder was denken

1^' Nörgler, wenn Sie ab morgen früh statt, wie gewohnt,

^

Kunden nachzugehen, das Amt für die Kohlenrationierung
'"cuen müssten? Ob Sie wohl dann höhere Zuteilungen heraus-
chten? Oder glauben Sie, Frau Zweifel, Ihr Mann, der ja sicher

Kapazität auf dem Gebiete des Detailverkaufes von Strick-
e sein wird, könnte bei den Verhandlungen über die Wirtschafts-

9e mit unseren Nachbarländern bessere Bedingungen er-
9®"» als unsere Handelsbevollmächtigten?

Das grösste Divisionsspiel der Schweizer Armee unter Leitung Hptm. Richards vor dem Bundeshaus.
Eine vieltausendköpfige Menschenmenge hört den Darbietungen zu (Beb. bew. III 6979 Ro. Photopress)

Aber das ist nun einmal so: Wir Schweizer haben uns das Napoleon-
wort vom Marschallstab im Tornister allzu gut gemerkt, und jeder
von uns glaubt von sich, er sei mindestens befähigt, wenn nicht
gerade Bundesrat, so doch Regierungsrat zu werden.

Wir sind ja auch noch gar nicht „über dem Berg". Und wer
weiss? Vielleicht müssen Sie, Herr Nörgler und Frau Zweifel
sogar noch einmal Schlange stehen. Vielleicht erklärt Ihnen eines
schönen Tages Ihr Spezereienlieferant achselzuckend, dass er
Ihnen Ihre Teigwarencoupons mangels Teigwaren nicht einlösen
kann. Und Sie haben sich sooo auf eine Platte Makkaroni gefreut!
Ob Sie dann nicht vielleicht an die noch guten Zeiten des Jahres
1942 zurückdenken werden? Auch wenn wir vom Schlimmsten
verschont werden sollten — und auch dies ist noch gar nicht un-

bedingt sicher — wird die Schweiz, wie wohl die allermeisten
Länder des ganzen Erdenrunds, noch schwere Jahre vor sich haben.

Diese Erkenntnis aber sollte uns bescheiden und vor allem auch

wachsam machen. Noch sind viele, allzu viele Kräfte am Werk,
die auch am Schweizerlande und seinen Einrichtungen allerlei
herumzuflicken haben, ändern und erneuern möchten. Diesen

Kräften, diesen oft gewissenlosen Erneuerern heisst es entgegenzu-
wirken bei jeder sich bietenden Gelegenheit und mit dem festen

Willen durchzuhalten.

Durchhalten aber heisst vor allem zusammenstehen und zusammen-
stehen heisst zum Lande und seinen Behörden halten, Vertrauen
fassen zu ihnen und ihre Massnahmen hinnehmen als etwas, das

sich nun einmal nicht umgehen lässt. K.

MZUI»

GLUKî...
à wir in öer Schweiz reckt gleichgültig
zeworäsn sinö gegenüber clem ZLeitge-

îàken, reckt sicker, uns könne in öiesem
Xneg« nichts mehr passieren, so gleick-
gültig unö so sicker, öass wir vermeinten,
Wser liebes eigenes Dasein sei weitaus
à Vicktigste, mit öem wir uns zu be-
bssen kätten. Daraus ergibt sick öann
»>icli, äass viele Schweizer glauben, sie
müssten ikr Sckweizertvm mit öem
kàsiîblicken Kritisieren unö Sckimpken
^ckweisen. HXan sckimpst über alls k^ass-
mtimen öer kleköröen unö zwar nickt nur
über äie erlassenen Lesetze unö Dekrete,
!»nliern natürlich auch öarüber, öass öies

jenes nock nickt bekohlen, noch nickt
angeorönet, nock nickt georönet sei. h^an sckimpkt, weil öas vrot
«lit schon vor tokreskrist, sonöern erst heute rationiert woröen
îei, veil «lie Sonntogsbillette erst im Dezember statt schon jetzt
eingeführt weröen sollen, àn weiss alles unö jeöes besser unö
àrsiekt bei öissem Kritisieren unö Sckimpken öie Sonne, öie nock
Mi vnveröient kell über öem Sckweizerlanöe strahlt,
diese Sonne brauchte nämlick gar nickt so ungetrübt zu scheinen
enll sie tut öies gor nickt etwa öeskalb, weil wir Schweizer öakür
ein besonöores Veröienst erworben hätten. Eigentlich ist es Wasser
W XXeer getragen, wenn öarovk hingewiesen wirö, öass wir unser
Mliivkig sost einzigartiges Wohlergehen nur unserer günstigen
IMrepkiscken veröanken unö vielleicht — unö öakür wollen
"in unseren keköröen tagtäglich öanken — öem Weitblick unö öer
^usenkakten, vnermüölicken Arbeit öer Männer unö brausn,
à an leitenöer Stelle in jenen keköröen tätig sinö.
^ ^ben öieser Weitblick unö öiese gewissenkokte, unermüölicke

^i>si! «irä viel zu okt in ^weiset gezogen unö zwar auck von beuten,

^

"»n ttotvr nickt immer öazv beruken sinö. Döer was öenken
e> lterr blörgler, wenn Sie ab morgen krvk statt, wie gewohnt,

^

°n Kvnöen nachzugehen, öas >Xmt kür öie Kohlenrationierung
uuen müssten? Ob Sie wokl öann höhere Zuteilungen heraus-
^un? Döer glauben Sie, prau ZÜweikel, Ikr b^onn, öer ja sicker
Kapazität ouk öem Lebiete öes Detailverkaukes von Strick-

^ sein wirö, könnte bei öen Verkanölungen über öie Wirtsckakts-
Zu mit unseren biackbarlänöern bessere keöingungen er-

ols unsere klanöelsbevollmLcktigten?

l)c»s grösste Divisionsspie! cier 8ctivsi?er ^rmee unter Leitung t-iptm. t<ic^c>rcjz vor öem kunöeskous.
^ins vieltovsenäköpfige Menschenmenge hört öen Oorbistungen ZV <Sà be«, m à?7? k->, kkolopress)

^ber öas ist nun einmal so: Wir Schweizer haben uns öas blapoleon-
wort vom h^arsckallstab im Tornister allzu gut gemerkt, unö jeöer
von uns glaubt von sick, er sei minöestens bekäkigt, wenn nickt
geraöe kvnöesrot, so öock Kegierungsrat zu weröen.

Wir sinö ja auch nock gar nickt „über öem kerg". Dnö wer
weiss? Vielleicht müssen Sie, kierr blörgler unö prau Z5weikel

sogar nock einmal Schlange stehen. Vielleicht erklärt Ihnen eines
schönen Images lkr Spezereienliekeront ackselzvckenö, öass er
Ihnen Ihre l^eigwarencoupons mangels l'eigwaren nickt einlösen
kann. Unö Sie haben sick sooo aus eine Platte ^akkaroni gekreut!
Db Sie öann nickt vielleicht an öie noch guten leiten öes tahrss

zvrücköenken weröen? ^vck wenn wir vom Schlimmsten
verschont weröen sollten — unö auck öies ist nock gar nickt un-

beöingt sicker — wirö öie Schweiz, wie wokl öie allermeisten
bänöer öes ganzen kröenrvnös, nock schwere takre vor sick haben.

Diese Erkenntnis aber sollte uns besckeiöen unö vor allem auck
wachsam machen, block sinö viele, allzu viele Kräkte am Werk,
öie auck am Sckweizerlanöe unö seinen Einrichtungen allerlei
kerumzuklicken haben, änöern unö erneuern möchten. Diesen

Kräkten, öiesen okt gewissenlosen Erneuerern heisst es entgegenzv-
wirken bei jeöer sick bietenöen kZslegenkeit unö mit öem testen

Willen övrckzvkalten.

Durchkälten ober heisst vor allem zusammenstehen unö zusammen-
stehen heisst zum banöe unö seinen keköröen kalten, Vertrauen
kassen zu ihnen unö ihre àssnokmen hinnehmen als etwas, öas

sick nun einmal nickt umgehen lässt. K.
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